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Bird der Kurtofeltäfer zen Sartoffelanhnn Europas: fiken? 


Auf dem 18. Internationalen Landwirtſchaftskongreß in 
Dresden nahm der Direktor der Zentralſtation für land⸗ 
wirtſchaftliche Zoologie Bernard Trouvelot, Ver⸗ 
foille3, Stellung zu der Frage der Kartoffelkäfer⸗ 
bekämpfung in Europa. Hierbei führte er etwa aus: 
Seit 1923 iſt der Kartoffelkäfer ein europäiſches Inſekt ge⸗ 
worden. Die ſchon früher in Amerika gemachten Erfahrun⸗ 
gen haben es den Europäern geſtattet, eine übermäßige Ver⸗ 
mehrung dieſes Inſektes zu verhindern. Aber die Anweſen⸗ 
heit dieſes Inſektes und ſein Vordringen ſtellen die euro⸗ 
päiſche Landwirtſchaft vor Probleme, die weit wichtiger als 
in Amerika find, da der Kartoffelanbau in Europa eine zehn⸗ 
fach größere Fläche als in Amerika einnimmt und die Kar⸗ 
toffel in vielen Gegenden durch keine andere Frucht erſetzt 
werden kann. In Europa kann der Käfer faſt überall dort 
leben, wo Kartoffeln angebaut werden, ausgenommen im 
Norden von Irland, Schottland und Skandinavien. Im 
günſtigen Klima iſt mit zwei Jahresgenerationen des Käfers, 
in ungünſtigen nur mit einer zu rechnen. Insgeſamt er⸗ 
ſcheint der Kartoffelkäfer für mehr als ¼ des europäiſchen 
Anbaues als ein Schädling, der ſtändig größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit bedarf. Außer Kartoffeln befällt er auch Tomaten 
und Auberginen. 

Eine natürlich fortſchreitende Verbreitung dieſes Schäd⸗ 
lings auf unſerem ganzen Kontinent iſt durchaus möglich. 
Bei warmem und ſonnigen Wetter im Frühjahr und Sommer 
können die Weibchen im Fluge mehr als 10 Kilometer zu⸗ 
rücklegen. Bei günſtigen Verhältniſſen kennt das Inſekt 
alſo praktiſch kein Hindernis. Weder Waſſerflächen, noch 
Wälder, noch Gebirge halten es zurück. Das ſtärkſte Vor⸗ 
dringen geſchieht in der Richtung Süd⸗Weſt bis Nord⸗Oſt. 
Aber auch Flugtage mit anderen Richtungen können plötz⸗ 
lich auftreten. Im allgemeinen folgen beim Befall einer 
Gegend drei Abſchnitte aufeinander. Zunächſt werden die 
erſten Herde gebildet. Mehrere Jahre vergehen dann, bevor 
die erſten ernſten Schädigungen auftreten. Jetzt eingeſetzte 
Abwehrmaßnahmen können eine ſtarke Vermehrung ver- 
hindern. Unterbleibt die Abwehr, jo enthüllt das Inſekt 
plötzlich ſeine ganze Schädlichkeit. Jetzt erkennt die Land- 
wirtſchaft die Gefahr und verbeſſert die Kampfmethoden. 
Dadurch weicht das Inſekt zurück und es ſcheint, daß ſich die 
Vermehrungsintenſität des Inſektes verändert habe. Das 
iſt aber durchaus nicht der Fall. Würde man in Mittel⸗ 
frankreich mit der chemiſchen Bekämpfung aufhören, ſo würde 
in zwei bis vier Jahren der Anbau der Kartoffel auf ½ des 
franzöſiſchen Bodens unmöglich werden. Die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Kartoffelbaues in Europa iſt daher zur Zeit 
von der chemiſchen Bekämpfung des Käfers abhängig. 
Die Kampfmittel find nach dem Alter der Ver⸗ 
ſeuchung und den Gegenden verſchieden. Am Rande des 
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verſeuchten Gebietes in Frankreich behandelt man die Felder 
vorbeugend mit arſenhaltigen Mitteln. Bei neuen Herden 
vernichtet man die Inſekten gleichzeitig auf dem Blattwerk 
und im Boden. Hierdurch wird zwar die Ausbreitung des 
Schädlings erheblich verringert, ein dauernder Schutz gegen 
Neuanfall iſt aber nicht möglich. In Gegenden, in denen ſich 
das Inſekt ſchon ſeſtgeſetzt hat, find weniger koſtſpielige Be⸗ 
handlungen angängig. Hier genügen Mittel, die Arſenik, 
Rotenon oder Fluorſilikat enthalten. Dieſe Mittel können 
verhältnismäßig gut mit ſolchen, die gegen die Phytophtora 
gerichtet ſind, vereinigt werden. Durch zwei Spritzungen mit 
dieſen Mitteln kann der Käfer in Oſtfrankreich in Schach ge⸗ 
halten werden. Trouvelot glaubt, daß bei einer derartigen 
Vorſorge in der Praxis keine Verringerung der Knollen⸗ 
menge ſtattfindet, und daß die Koſten nur 5—10 Prozent des 
Wertes der Ernte betragen. Dieſe Lage iſt alſo nicht direkt 
beunruhigend. Aber drei Punkte ſind wichtig: Erſtens 
ſummieren ſich die kleinen Beträge für die Geſamtheit eines 
Landes außerordentlich. Sodann erſchwert der Kampf gegen 
den Käfer den Anbau der Kartoffel und fällt in eine Zeit, 
in der ohnehin die landͤwirtſchaftliche Arbeit öͤrängt. Und 
ſchließlich ergeben ſich aus der Verwendung dieſer Mittel, 
vornehmlich bei ſolchen mit Arſengehalt, Fragen der 
Hygiene, der Erhaltung des Wiloͤbeſtandes und des Schutzes 
anderer land wirtſchaftlicher Betriebszweige. Dieſe Geſichts⸗ 
punkte laſſen jede Verbeſſerung des chemiſchen Kampfes als 
wichtig erſcheinen. 

Nicht minder eifrig muß nach der Möglichkeit geſtrebt 
werden, den chemiſchen Kampf wenigſtens zum Teil durch den 
biologiſchen zu erſetzen. Seit 1936 prüft ein Internationales 
Komitee dieſe Möglichkeit. Dabei werden die verſchiedenen 
natürlichen Paraſiten des Kartoffelkäfers, die er in Amerika 
beſitzt, in Europa aklimatiſiert. Allerdings gehen dieſe Ar⸗ 
beiten nur langſam vor ſich. Andere Unterſuchungen haben 
gezeigt, daß die Schäden des Kartoffelkäfers an geſunden, 
kräftigen, auf fruchtbarem Boden wachſenden Pflanzen gang 
gering ſind. Jede anbaumäßige Verbeſſerung der Kartoffel 
wirkt daher im Kampf gegen den Schädling günſtig. 
Schließlich laſſen noch laufende Unterſuchungen die Hofe 


nung auf die Züchtung ſolcher Kartoffelſorten zu, die praktiſch 


von dem Inſekt nicht geſchädigt werden. Dieſe Bemühungen 
gehen Hand in Hand mit den Verſuchen, die Pflanzen auch 
gegen die Kälte und die Phytophtora widerſtandsfähig zu 
machen. Abſchließend bemerkte Trouvelot, daß eine völlige 
Zerſtörung des europälſchen Kartoffelonbaues nicht zu bes 
fürchten iſt, daß aber neue beſondere Vorſorgemaßnahmen 
und gewiſſe Veränderungen in der Bekämpfungsweiſe not⸗ 
wendig ſeien. > 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vier Bekümpfungsarten der Obſtmade. 


Zu den ſchlimmſten Obſtbaumſchädlingen zählt die Obſt⸗ 
made, die Jahr für Jahr in vielen Gegenden ganz ver⸗ 
heerend auftritt. Ihre Bekämpfung kann auf verſchiedene 
Arten erfolgen. 

Die chemiſche Bekämpfung geſchieht durch Nachblüten⸗ 
ſpritzungen mit arſenhaltigen Mitteln, wodurch die vom 
Apfelwickler, dem Schmetterling der Obſtmade, auf die 
jungen Früchte abgelegten Eier getötet werden. Dieſe 
Bekämpfung iſt dann empfehlenswert, wenn keine Gemüſe⸗ 
kulturen von Frühgemüſen wie Kopfſalat, Oberrüben und 
dergleichen unter dieſen Obſtbäumen betrieben werden, da 
ſonſt durch das giftige Arten Geſundheitsſchädigungen er⸗ 
folgen könnten. . 


Madenfalle 


Eine andere Bekämpfung erfolgt durch das Anbringen 
von Obſtmadenſallen, die aus gewelltem Papier beſtehen und 


im Juni um die Obſtbäume gebunden werden. Vielfach 
bindet man zu dieſem Zwecke auch einfach Strohwülſte um 
die Obſtbäume. Im Laufe des Sommers werden dann dieſe 
Verſtecke (oftmals in Maſſen) von den Obſtmaden aufgeſucht, 
die ſich hier verpuppen und beim Abnehmen der Fanggürtel 
vernichtet werden. 

Dieſe Art der Bekämpfung iſt beſonders da zu empfehlen, 
wo man wegen der bald zu erntenden Unterkulturen die 
arſenhaltigen Mittel nicht anwenden kann. 

Die dritte Bekämpfung leiſten unſere Singvögel, die 
viele Obſtmaden über Winter aus ihren Verſtecken heraus⸗ 


en. 

Als viertes Kampfmittel iſt noch das baldige Auſſuchen 
des Fallobſtes zu erwähnen, da die Obſtmaden vielſach 
dieſe abgeſallenen ſtets madigen Früchte wieder verlaſſen, um 
den Obſtbaum erneut zu erſteigen oder ſich in der Erde zu 
verpuppen. Die Bekämpfung durch Fanggürtel wie auch 
das ſofortige Aufſuchen des Fallobſtes müſſen während des 
ganzen Sommers erfolgen, da öfters ſogar zwei Generationen 
dieſes Schädlings auftreten. Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Tittelpfropfung — eine feine Veredlungsart. 


Ohne weſentliche Gefahr für den Obſtbaum kann das 
Abwerfen der Krone noch bis in den April erfolgen, wenn 
dann eine Veredlungsart gewählt wird, bei der nur die 
Rinde gelöſt wird. Steinobſt iſt gegen ſpätes Abwerfen 
im Frühjahr allerdings empfindlicher als Kernobſt. Über 
die Zeit des Veredelns entſcheidet allgemein die gewählte 
Pfropfart. Kernobſt und z. T. auch Steinobſt können wäh⸗ 
rend des ganzen Winters, doch nur an Tagen ohne ſtärke⸗ 
ren Froſt, veredelt werden: durch Kopulation, Geißfuß⸗ 
pfropfen, Triangulation und Spaltpfropfen. Die letzte Art 
iſt jedoch weniger zu empfehlen. Dagegen erzielt man mit 
dem ſog. ſeitlichen Spätpfropfen gute Ergebniſſe. 

Zu den Pfropfarten, die das Löſen der Rinde zur Vor⸗ 
ausſetzung haben und demnach erſt im Frühjahr bei ſteigen⸗ 


dem Saft ausgeführt werden können, gehört das „Hinter⸗ 
die⸗Rinde⸗ Pfropfen“. Ein verbeſſertes Verfahren iſt hier 
das ſog. Tittelpfropfen. 

Das Weſentliche jeder Veredlung beruht auf dem Auf⸗ 
einanderliegen der Kambiumſchichten von Unterlage und 
Edelreis. Das „Kambium“ iſt eine nur 1—3 Zentimeter 
ſtarke Zellenſchicht zwiſchen Rinde und Holtz. Bei älteren 
Bäumen mit ſtarker Rinde iſt es notwendig, daß die 
innerſten Rindenſchichten von der Rinde des Edelreiſes be⸗ 
rührt werden; es kommt nicht darauf an, daß auch die 
äußeren Rindenſchichten ineinander übergehen. 85 

Es iſt klar, daß ein Reis, das möglichſt viel Anwachs⸗ 
fläche bietet, auch die meiſte Gewähr für den Erfolg hat. 
Das iſt bei der Tittelpfropfung mehr als bei anderen 
Veredlungsarten der Fall. — 

Wichtig für den Erfolg iſt das ſachgemäße Abwerfen 
der Baumkrone. Der Apfelbaum verträgt ein zu kurzes 
Abwerfen mit großen Schnittflächen ſchlechter als der 


\ Tittelpfropfung 
Links: So wird das Reis eingeſchoben. 
Mitte: Reis und Unterlage find mit Baſt verbunden. 
Rechts: Die Schnittwunden find mit Baumwachs verſtrichen. 


Birnbaum. Flach⸗ und breitwüchſige Kronen (Apfel und 
Pflaumen) werden im Winkel von 90—100 Grad abgewor⸗ 
fen, hochgehende Kronen (Birnen und Kirſchen) in einem 
ſpitzeren Winkel, aber auch nicht unter 80 Grad. Steinobſt 
iſt für alle Veredlungsarten empfindlicher als Kernobſt. 
über die Zeit des Veredelns entſcheidet die zu wäh⸗ 
lende Pfropfart. Dieſe wiederum iſt bedingt von der Obſt⸗ 
art und dem Alter und Zuſtand des Baumes. Beim Stein⸗ 
obſt wartet man das Steigen des Saftes ab, wenn nicht 
überhaupt im Auguſt veredelt wird. 
Gartenbauinſpektor G. K. 


Wie behandle ich meine Saatbeete? 


Bereits 10—12 Tage vor der betreffenden Ausſaat wird 
jedes Saatbeet „hergerichtet“, d. h. gegraben, geebnet und 
mit dem Trittbrett angetreten. Während dieſer Zeit keimen 
alle Unkrautſamen der oberen Schicht. 1—2 Tage vor der 
Ausſaat, möglichſt bei trockener Witterung, wird das Beet 
tüchtig durchgeharkt. Dadurch erreicht man, daß die jungen 
Unkräuter losgeriſſen werden und verdorren. So wird das 
Beet faſt unkrautfrei und damit iſt für ſpäter manche Stunde 
Zeit geſpart worden, die man auf das Jäten hätte verwenden 
mäüfen. Bei trockener Witterung wird das Saatbeet einen 
Tag vor der Ausſaat tüchtig gegoſſen, um am nächſten Tage 
endlich die Samen aufzunehmen. Dieſe öftere Durcharbeitung 
macht den Boden nicht nur unfrautfrei, ſondern ſchafft durch 
Öfteres Lockern und Lüften ein ideales Saatbeet. Sch. 


Leergewordene Gemüſebeete. Jetzt im Juni werden be⸗ 
reits einige Gemüſebeete, die mit Spinat, Feldſalat uſw. be⸗ 
fanden waren, leer und müſſen daher wieder beſtellt werden. 
Eine vorherige Düngung mit gut vorbereitetem Kompoſt 
oder auch mit einem Humusvolldünger iſt da ſehr wertvoll. 
Dieſe Beete werden dann mit Kopfſalat, frühem Blumen⸗ 
kohl, Roſenkohl, Oberrüben uſw. beſtellt. Während des 
Sommers darf kein Beet längere Zeit leer bleiben. 

Das Giezen. Vom richtigen Gießen bängt das gute 
Gedeihen der angebauten Pflanzen zum großen Teile ab. 


Vor allen Dingen nehme man jetzt nur abgeſtandenes, luft⸗ 
gewärmtes Waſſer und nicht etwa kaltes, friſches Brunnen⸗ 
und Leitungswaſſer. Auch ſoll man das Gießen in die Morgen⸗ 
und Abendſtunden verlegen. Man ſoll aber auch ſtets „durch⸗ 
dringend“ gießen, denn ein oberflächliches Spritzen hätte 
keinen Wert. 

Das Hacken. Eine andere, ſich im Sommer öfters wieder⸗ 
holende Arbeit iſt das Hacken. Durch dieſes ſtändig wieder⸗ 
holte Hacken wird das Unkraut rechtzeitig vernichtet, der 
Boden ſtets gelockert und das Pflanzenwachstum ganz we⸗ 
ſentlich gefördert. 


Das Jauchen. In jeden Garten gehört an verſteckter 
Stelle die mit einem Deckel verſehene Jauchetonne. Bevor 
die Jauche gebraucht wird, läßt man ſie mindeſtens 8 Tage 
vergären. Da die Jauche arm an Phosphorſäure iſt, gibt 
man immer etwas Thomasmehl hinzu. Desgleichen Knochen⸗ 
mehl oder auch Hornſpäne. Die ſo abgegorene Jauche wird 
am beſten mit Waſſer verdünnt und bei. trübem oder Regen⸗ 
wetter gusgeſprengl. 


Der Spargel. Am 24. Juni iſt die Spargelzeit zuende. 
Es iſt zum guten Gedeihen des Spargels notwendig, daß 
man dann nach ge,driger Kopfdüngung die Spargelbeete 
gut auflockert. Als Kopfdünger nimmt man entweder einen 
wirkungsvollen Stickſtoffüünger wie Kalk⸗Harnſtoff oder 
Kalk⸗Stickſtoff oder man nimmt einen Volldünger. Man muß 
jetzt alles tun, um das üppige Wachstum des Spargelkrautes 
zu fördern, denn dieſes iſt die erſte Vorausſetzung für eine 
reiche nächſtjährige Sporgelernte. 

Die Tomaten. Wir müſſen darauf achten, daß ſie nicht zu 
dicht wachſen und laſſen darum nur 3—5 Triebe gehen. Die 
aus den Blattwinkeln wachſenden Seitentriebe entfernen wir 
immer möglichſt frühzeitig. Die ſtehenbleibenden Haupt⸗ 
triebe werden immer wieder aufgebunden, damit ſie nicht 
verwildern oder gar abbrechen. 

: Die N N Die Weintrauben ſtehen jetzt vor der 
Blüte. Da iſt es weſentlich, daß die jungen Fruchttriebe 
ein bis zwei Blätter über der Blütenknoſpe entſpitzt werden. 
i aber auf keinen Fall während der 
aa man es vor der Blüte des Wein⸗ 
ſtockes nicht wisfügete, muß wan is nach dem Abblühen 
warten. Die Leitkriebe des . jetzt noch nicht 
entſpitzt, dafür ſorgfältig angebunden. SR“ 

Abgeblühte Gartenblumen. Fr rühblühen e Screen, 
Pfingſtroſen, Rhododendren, ee e 2 55 haben jetzt 
bereits abgeblüht. Die Blumenreſte werden ſtets bald ent⸗ 
fernt, denn die Samenbildung breite at das tum 
und muß darum verhindert werden. 5 

Kletterpflanzen. Die jungen Zweige und Ranken werden 
immer wieder angebunden. Bei den Kletterroſen treiben jetzt 
auch kräftige Triebe unten aus der Pflanze heraus. Dieſe 
dürfen wir nicht abſchneiden, ſondern müſſen fie ſorgfältig 
bochbinden. Auch beim wilden Wein, bei der Clematis, Gly⸗ 
eine und den ſonſtigen Kletterpflanzen werden die Triebe 
immer wieder an die Spaliergerüſte angebunden, damit e 
nicht verwildern. 


Der Sommerſchnitt der Blütenſträucher. Alljährlich 11 
dem Verblühen werden die ſchönblühenden Gartenſträucher 
wie Flieder, Prunus, Weigelia uſw. geſchnitten. Bei dieſem 
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Sommerſchnitt werden zunächſt die verblühten Blumenreſte 


entfernt, ferner auch die zu ſtark vorgetriebenen Zweige 
eingekürzt und die zu dicht ſtehenden Zweige herausgeſchnit⸗ 
ten. Auch kann man hier und da einen Teil des alten Holzes 


entfernen, damit ſich wieder junge Triebe von unten ent⸗ 


wickeln können. 


Viehzucht. 


Die dutlerwiriſchaft im Junk: meiſt Gränfätierung. 


Der Grünſutteranfall erreicht im Juni einen Höhe⸗ 
punkt. Das ſoll aber nicht bedeuten, die Tiere jetzt wahl⸗ 
108 aufzumäſten, um ſie dann im Winter darben zu laſſen. 
Auch die Grünfütterung ſoll „ſachgemäß“ geſchehen. Will 
man Kraftfutter ganz einſparen, ſo müſſen die Tiere durch 
Miſchung verſchiedener Grünfutterpflanzen zur Aufnahme 
größerer Mengen angeregt werden. Dabei iſt aber das 
Alter der Grünfutterpflanzen zu berückſichtigen. Von jun⸗ 
gem Grünfutter nehmen die Tiere gern das Doppelte auf 


und Auguſt, 
; es rere Kleebeſtände, um für den Winter ein hochwer⸗ 


wie von älteren Pflanzen. Es iſt nicht richtig, den Tieren 
das Grünfutter bis zur Sättigung zu reichen: ihre: a 
leiſtung muß vielmehr genau veranſchlagt werden.“ 

Schwere Pferde können ohne weiteres bis 100 Kilo» 
gramm jungen Grünfutters täglich freſſen, vonrÖhlliren 
Pflanzen werden ſie höchſtens 50 Kilogramm aufnehmen. 
Das beweiſt, daß die jungen Pflanzen zu wenig Bällaſt⸗ 
itoffe haben, um ein genügendes Sättigungsgefühl hervor⸗ 
zurufen. Man wird dann alſo ſolche Ballaftitoffe in Form 
von Futterſtroh (Häckſel) beifügen. Dieſes wird un ler Be⸗ 
ſchränkung der Grünfuttergabe auf 50 Kilogramm Gras 

oder 40 Kilogramm Klee nach Belieben verabreicht. Dieſe 

Gabe bezieht ſich auf einen ſchweren Kaltblüter. Für je 50 
Kilogramm Lebendgewicht weniger kann man rund 10 
Kilogramm Grünfutter abziehen. 

Auch die Kühe ſollen jetzt nach Möglichkeit nur mit 
Grünfutter ernährt werden. Ihr wirklicher Bedarf wird 
aber gleichfalls oft überſchätzt. 100 Kilogramm Leguminoſen⸗ 
Grünfutter liefern die Nährſtoffe für etwa 24 Kilogramm 
Milch. Altmelke Tiere mit geringeren Leiſtungen erhalten 
alſo entſprechende Abzüge. Beſonders die hochwertigen jun⸗ 
gen Klee⸗ oder Luzernepflanzen find mit älteren Gewächſen 
und Stroh zu mengen, um Eiweiß⸗Verſchwendung zu ver⸗ 


meiden. 


Da die Arbeit jett noch nicht ſo drängt wie im Juli 
empfiehlt ſich das Trocknen der Luzeene und 


tiges Dürrfutter für Aufzucht und Milchgewinnung verfüg⸗ 
bar zu haben. Bei der beginnenden Einerntung von Grün⸗ 
futter für die Gärkammern iſt zu beachten, daß die zweck⸗ 
mäßigſte Tagesgabe für Kühe etwa 25 bis 30 Kilogramm 
Gärfutter beträgt. Die Einſäuerung ſehr eiweißreicher 
Gärfutterpflanzen erfolgt am ſicherſten unter Zuſatz von 
Säure; zu dieſer Gruppe gehören die Lupine, Wicke und 
Luzerne. 

Die verſtärkte Grünfütterung verurſacht auch einen 
höheren Magermilchanfall, welcher den Schweinen zugute 
kommt. Aber auch dieſen iſt jetzt etwas Grünfutter bekömm⸗ 
lich, wobei man Maſttiere mit Gaben von höchſtens 3 Kilo⸗ 
gramm, Zuchtſauen bis zur Sättigung verſorgen kann. Auch 
die Läufer find. für Grünfuttergaben (Klee, Luzerne] dank⸗ 
bar. Ihr Wachstum muß aber durch entſprechende Mager⸗ 
milch⸗ bzw. Fiſchmehl⸗ und Kartoffelgaben gefördert wer⸗ 
den. Die wachſenden Borſtentiere erhalten neben dem 
Weide⸗ oder Grünfutter je 3 Kilogramm Sauerkartoffeln 
neben 100 ee Fiſchmehl oder 1,5 Kilogramm 
Magermilch. ; Dipl.⸗Landwirt Dr. E. Feige. 


Geflügelzucht 
Der Hühnerhof im Juni. 


Die Brüterei zur Erzielung wertvollen Wirtſchafts⸗ 
geflügels iſt jetzt im allgemeinen vorbei. Spätbruten ſind 
nicht angebracht, da deren Kücken viel zu alt werden, bis ſie 
als Junghennen anfangen zu legen. Ihre Aufzucht iſt auch 
im rauhen Herbſt und frühen Winter mit großen Verluſten 
verbunden. Alle aus der eigenen Hühnerhaltung gewon⸗ 
nenen Eier ſind, ſo weit ſie jetzt nicht gebraucht werden, für 
„die eierloſe Zeit“ aufzubewahren. Den vielen Glucken, 


die nicht mehr als Brüterinnen dienen können, iſt ſchnellſtens 
die Brutluſt auszutreiben. Aber ohne Quälerei. 


Z. B. 
1 5 Alleinſperren, womöglich noch mit einem feurigen 
Hahn. Hierbei ſoll die Verpflegung jo gut wie möglich fein. 


So manche Glucke wird übrigens noch zum Ausbrüten von 


Enten⸗ oder Perlhuhneiern verwendet werden. 
Mit ſechs bis ſieben Wochen kann den Hühnerküchlein 


dasſelbe Futter gereicht werden wie den Zuchthühnern. 


Vorteilhaft iſt es aber, wenn dies abſeits geſchieht. Die 
Kücken leichter Raſſen ſind nach Geſchlechtern zu trennen, 
wenn fie acht oder neun Wochen alt find; die von mittel⸗ 
ſchweren und ſchweren Raſſen ſind nicht ſo heißblütig. Bei 
ihnen hat die Trennung der Geſchlechter noch Zeit bis zur 
10. oder 12. Woche. Auf dieſe Weiſe wird eine üppige Ent⸗ 
wicklung der Jungtiere beiderlei Geſchlechts erzielt. 
Fa.ür die Winterzeit find jetzt Brenneſſeln zu ſammeln, 
zu Bündeln zu ſchnüren und zu trocknen, um ſie ſpäterhin 
8 dem Weichfutter beizumengen. 

Die Puterkücken find noch mehr als die der Haus⸗ 
hühner in der erſten Zeit vor Näſſe zu ſchützen. Sehr gute 
Dienſte tut ihnen ein Staubbad. Gegenüber den Hühner⸗ 
kücken haben ſie mehr Bedarf nach animaliſchem, alſo nach 


eiweißreichem Futter. Für die Perthuhnkuchlein gilt das⸗ 
ſelbe. Sie vertilgen auffallend große Mengen fein zerhack⸗ 
ter Brenneſſeln. Hoh. 


Juniarbeiten des Waſſergeflügelzüchters. 8 


Die jungen Gänſe der erſten Brut gedeihen prächtig, 
wenn ſie jetzt auf die Feldraine oder Anger hinausgebracht 
werden können. Leicht überlaufen ſie ſich, wenn dieſe zu 
weit liegen. Nun, dann werden ſie eben hinausgetragen 
oder hinausgefahren. Wenn dort draußen ſonſt kein Sauf⸗ 
waſſer iſt, muß dieſes mit hinausgeſchafft werden. Viele 
Gänſe wollen jetzt mit der zweiten Legeperiode beginnen 
und daran anſchließend kommt die zweite Brut, und zwar 
in demſelben Neſt wie die erſte. Zuvor iſt allerdings die 
ganze Neſteinlage zu erneuern, alſo nicht bloß „aufzu⸗ 
ſchüttteln“. 
Sind etwa ſchon Göſſel der zweiten Brut da, ſo ſind 
fie ganz beſonders in Obhut zu nehmen. Meiſt kommen 
fte leider der erſten Brut gegenüber ſchlecht weg, da dieſe 
ſich auch bei der Fütterung naturgemäß immer vordrängen. 


Entenfüden ſollten immer noch in großer Zahl aus⸗ 
gebrütet werden. Von Anfang an iſt ihre Fütterung da⸗ 
von abhängig, ob ſie zur Fortzucht verwendet oder Schlacht⸗ 
tiere werden ſollen. Erſteren gönnen wir viel Auslauf 
zum freien Waller; fie werden knapp im Futter gehalten. 
Die anderen aber ſollen mit 10—12 Wochen ſchlachtreif 
fein! 
nicht ſoviel, daß ſie ſich nur noch „rutſchend“ fortbewegen 
können. Von der achten Woche ab wird deshalb damtt 
nachgelaſſen. Dann machen die Hauptnahrung allerlei 
Grünes, angequellte Gerſte und Weichfutter aus. 800 

ohm. 


Bienenzucht. 


Weg mit den veralteten Bienenkorb⸗Unterſätzen! 


In vielen Gegenden unſeres Vaterlandes finden wir 
beim Strohkorbbetrieb noch die „Unter ſätze“. Da hinein 
ſollen die Völker den überſchüſſigen Honig tragen. Eine 
völlig verkehrte Anſchauung! Die Bienen haben ſtets das 
Beſtreben, den angeſammelten Honig zu Häupten des Brut⸗ 
neſtes und künftigen Winterſitzes zu lagern. Dort kann er 
den Wintr über von den Bienen, die auch an das Geſetz der 
nach oben ſteigenden Wärme gebunden ſind, am leichteſten 
erreicht werden. Im Sommer aber werden die ſog. Unter⸗ 
fäße, die ſich ſo manche Imker nach altererbter Sitte aus ge⸗ 
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wöhnlichen Kiſten bauen, höchſtens mit Waben ausgebaut 
2 5 die Königin ſteigt hinunter und richtet hier das Brut⸗ 
ager ein. 


Das Ende vom Liede? In guten Trachtjahren ein 
ſchwerer Korb, aber im Unterſatz: Brut. Das gefährdet die 
Durchwinterung außerordentlich. In mageren Zeiten ein 
leerer Unterſatz! .. Möchten doch dieſe ſchwerwiegenden 
Gründe dazu führen, endlich einmal von den Unterſätzen ab⸗ 
zurücken und zum Au f ſatzkaſten als Honigraum über⸗ 
zugehen! 5 Weigert. 
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Ste erhalten daher viel animaliſches Futter, doch. 


Für Haus und Herd. 


Kann man Kaffee „ſtrecken?“ 


Es gibt Menſchen, die gern guten Kaffee trinken und 
lieber ſeltener eine Taſſe zubereiten, als den Kaffee durch 
Gerſte und Malz zu verlängern. Allen Freunden einer 
guten Taſſe Kaffee ſoll hiermit der Rat gegeben werden, 
feiner zu mahlen. Dadurch iſt eine weſentliche Kaffee⸗ 
Erſparnis möglich. Sie beträgt mehr als 20 Prozent. Wer 
ſeinen Kaffee zu Hauſe mahlt, muß daher die Kaffeemühle 
feiner ſtellen. 7 

Nun ſind die Kaffeemühlen nicht für alle Ewigkeit ge⸗ 
baut. Einmal haben ſie ausgedient und müſſen erſetzt wer⸗ 
den. Niemand ſollte die Koſten ſcheuen, ſich eine gute 
Kaffeemühle anzuſchaffen. Man muß aber ausdrücklich eine 
feinmahlende Mühle verlangen. Wer den Kaffee gemahlen 
kauft, muß jetzt eine feinere Mahlung fordern. Die Kaffee⸗ 
röſter und händler haben ebenfalls die Möglichkeit, ihre 
Kaffeemühlen feiner zu ſtellen. 

Früher war der Handel zum Teil gegen eine feinere 
Mahlung eingeſtellt. Es lag die begründete Sorge vor, daß 
feinmahlende Mühlen heiß liefen und den Kaffee nachröſte⸗ 
ten, worunter die Qualität leidet. Dieſe Beſorgnis iſt 
heute nicht mehr erforderlich. Es gibt Kaffeemühlen, die 
auch bei Dauerbelaſtung nicht heiß laufen und eine ſehr 
feine Mahlung liefern. 

Wie fein ſoll und kann man mahlen? Wenn man in 
das Kaffeemehl greift, ſo darf es ſich nicht mehr körnig an⸗ 
fühlen. Man muß vielmehr den Eindruck haben, als ob es 
ſich um Kakao handele. Vielleicht werden manche Haus⸗ 
frauen darauf erwidern, daß es dann nicht mehr möglich 
ſei, einen vollkommenen ſatzfreien und klaren Kaffee zu er⸗ 
zielen. Auch dieſe Sorge iſt unbegründet, denn das Kaffee⸗ 
filterpapier hält auch die kleinſten Kaffeeſtäubchen zurück. 

Nur eines hat die feinere Mahlung im Gefolge: Die 
Filterung wird ein klein wenig verlangſamt. Wer Wert 
darauf legt, den Kaffee ſchneller zuzubereiten, kann die ſo⸗ 
genannten Schnellfilter erhalten. Neu iſt an dieſen Filtern, 
daß das Papier nicht nur die Bodenfläche, ſondern auch 
die Seitenwandung des Filters bedeckt. Dadurch tit eine 
ſehr große Filterfläche geſchaffen, die eine ſchnellere Durch⸗ 
laufsgeſchwindegkeit hervorruft. f 

Es iſt unbedingt richtig, die Filterung zu beſchleu⸗ 
nigen, denn ſchnell gefilterter Kaffee iſt geſünder. Be⸗ 
kanntlich enthält die Kaffeebohne nicht nur Aromaſtoffe, 
ſondern auch Gerbſäure. Bei langer Filtrationsdauer liegt 
die Gefahr nahe, daß die Gerbſäure zur Löſung kommt. Der 
Kaffee ſchmeckt dann bitter. Alſo nochmals: feiner mahlee 
und filtern. frk 

* 

Milchſuppe. 1% Liter Milch oder entrahmte Milch oder 
halb Milch, halb Waſſer, etaws Salz und 50 Gramm Kar⸗ 
toffelſago, Zucker nach Geſchmack. — Man bringt die Milch 
zum Kochen, läßt den Sago unter gutem Rühren einlaufen 
und die Suppe bet gelegentlichem Umrühren langſam gar⸗ 
ziehen. Zum Schluß gibt man den Fruchtſyrup zu und 
ſchmeckt die Suppe ab. 


Aus der Praxis. 


Braudflecken, die durch zu heißes Bügeln entſtanden 
ſind, werden mit Boraxlöſung angefeuchtet und dann trocken 
geplättet. 

Grünſpan wird mit Hilfe von Salmtiakgeiſt und Eifig 
vom Silber entfernt. 5 

Hart gewordene Ledertaſchen 
mit Rizinusöl wieder weich. 

Hart gewordene Schuhereme muß ganz langſam er⸗ 
wärmt werden, wenn fie wieder weich werden joll, 

Aluminiumtöpfe werden inwendig wieder reinweiß, 
wenn man darin einige große Rhabarberblätter zehn Mi⸗ 
nuten lang kocht. 

Eier ſollen auf der ſcharfen Kante eines Glaſes aufge⸗ 
ſchlagen werden. Wählt man dagegen zum Aufſchlagen 
einen ſtumpfen Rand, jo zerbröckelt die Schale. 


Fiſche dürfen nicht auf zu ſtartem Feuer gebacken 
werden. J © 


werden durch Einreiben 


